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Gerhard Hecker

Walther Rathenau und sein Verhältnis zum Militär; eine Skizze

(Walther Rathenaus auffallende Vorliebe für den Offizierberuf in seiner Jugendzeit war Ausgangspunkt für eine bisher noch fehlen​de Einzelstudie, die der Verfasser über Rathenaus Verhältnis zum Militär erstellt hat. Sie wurde 1981 von der Philosophischen Fakul​tät der Albert Ludwigs-Universität, Freiburg/Br. als Dissertation an​genommen und soll 1983 unter dem Titel „Walther Rathenau und sein Verhältnis zu Militär und Krieg" in der Reihe „Wehrwissenschaftliche Forschungen,  Abteilung   Militärgeschichtliche Studien", hrsg. vom Militärgeschichtlichen Forschungsamt, Ha​rald Boldt Verlag, Boppard erscheinen. Die vorliegende Skizze be​ruht auf Ergebnissen dieser Untersuchung.)

Mit Walther Rathenau, dem Kulturkritiker, Industriel​len und Politiker weist die Ausstellung auf eine Per​son hin, die als typische Figur der Wilhelminischen Zeit anzusehen ist. Obwohl er als Jude nicht der ge​sellschaftlichen Schicht entstammte, aus der sich im Kaisereich üblicherweise das Offizierkorps rekrutier​te, fühlte er sich über einen längeren Lebenszeitraum hinweg dem in der preußischen Gesellschaft beson​deren Glanz genießenden Offizierberuf verbunden. Es erscheint deshalb wichtig, daß auf diese teilbiogra​phischen Aspekte aus Rathenaus Leben eingegangen wird. 

Rathenau zählt zu den geschichtlichen Gestal​ten, die in ihrer Person den Typus ihrer Zeit verkör​pern. In ihm spiegelt sich die innere Unsicherheit und Ambivalenz seiner Epoche. Er kann als Schlüsselfigur des frühen zwanzigsten Jahrhunderts angesehen wer​den, deshalb ist es von allgemeinem Interesse, seine Einstellung zu einem der wesentlichen Exekutivorga​ne des Kaiserreichs, dem Militär, herauszuarbeiten, denn es war durchaus nicht selbstverständlich, daß ein Sohn eines jüdischen Industriellen eine mehr als vorübergehende Schwäche für das Militär zeigte. Der Reaktion seiner Mitbürger nach zu urteilen, war dies ein untypisches Verhalten.


Walther Rathenaus zeitlich befristete Neigung, die Offizierkarriere anzustreben, wurde entscheidend beeinflußt von seiner Jugendproblematik. Dieser Be​ruf hätte ihm eine Möglichkeit geboten, sich aus dem Bannkreis seines Vaters zu lösen, um unabhängig von diesem zu einem geachteten sozialen Status zu ge​langen. Darüber hinaus versprach ihm die Zugehörig​keit zum Offizierstand eine soziale Gleichstellung mit den adligen Kreisen, die er während seiner Schulzeit kennenlernte. Auch hatte seine Begeisterung für Preußen und dessen Traditionen Einfluß auf seinen Entschluß. Möglicherweise verfolgte Rathenau auch das Ziel, sich mit der Erlangung des Offizierranges ei​ne Basis für den späteren Übertritt in den diplomati​schen Dienst zu schaffen. Sein Wunsch, den Offizier​beruf zu ergreifen, war aber kein Einzelfall im jüdi​schen Bürgertum. Im Gegensatz zu seinen Altersge​nossen, bei denen die militärische Dienstzeit nur Epi​sode blieb, hinterließ dieser Lebensabschnitt bei Ra​thenau tiefere Spuren.


Bemerkenswert ist auch sein Bemühen, sein beinahe als Tick zu bezeichnendes Bestreben, im Jahre 1890 Reserveoffizier oder gar aktiver Offizier in einem der feudalsten Kavallerie-Regimenter Preußens zu werden.
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Walther Rathenau als Gardek@rassier, 1890/91, (Entnommen
der Rathenau-Biographie von E. Federn-Kohlhaas)
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Doch mit Eitelkeit allein ist ein derartiges Verhal​ten nicht hinreichend zu erklären. Wichtig war meines Erachtens hierbei die Vorbildfunktion Bismarcks oder Wilhelms II. (Beide trugen häufig Kürassier-Uniform.). 

Zugleich spielte natürlich das hohe So​zialprestige der Gardekavallerie auch eine Rolle. Nicht unerheblich war für Rathenaus Regimentsaus​wahl die hohe Wertschätzung des Garde-Kürassier-Regimentes im Standort Berlin gewesen. Ebenso hat die Tatsache, daß ein Großteil der für den diplomati​schen Dienst vorgesehenen Offiziere aus Garde-Regimentern ausgewählt wurde, seine Entscheidung zugunsten dieses Regimentes sicherlich beeinflußt. 

Rathenaus Chancen, als Bürgerlicher und als Jude gerade in diesem vom Adel bevorzugten Regiment Re​serveoffizier oder gar aktiver Offizier werden zu kön​nen, waren allerdings minimal. Einen gewissen, nicht zu unterschätzenden Einfluß auf Rathenaus Entschei​dung hat auch das durch die Besonderheiten der Uni​form geprägte äußere Erscheinungsbild der Offiziere dieses Regimentes gehabt. Weil Rathenau sich aber nicht zu einem Glaubenswechsel entschließen konn​te, mußte er, obwohl er weit überdurchschnittliche mi​litärische Leistung erbracht hatte, auf eine aktive Offiziers- oder auch eine Reserveoffizierskarriere ver​zichten. (Er erreichte nur den Dienstgrad eines Vize​wachtmeisters.) In dieser Zurückweisung von der Offi​zierlaufbahn aus Glaubensgründen liegt einer der wundesten Punkte in seinem Leben. 

Diese soziale „Entwürdigung" hat er nie verwinden können. Er war nicht bereit gewesen, seine bürgerlichen Nachteile durch einen Glaubenswechsel zu beseitigen, den er später mit Recht als rückständig, falsch, unzweckmä​ßig und unsittlich bezeichnet hat. Seine Ausschlie​ßung vom Offizierstatus wirkte seinen eigenen sozia​len Ansprüchen gegenüber als besonders provozie​rend. Rathenaus spätere ,,Jagd nach Orden" kann als Kompensation dieses Minderwertigkeitskomplexes gedeutet werden.


Auch nach seiner Dienstzeit als Einjährig-Freiwilliger im Garde-Kürassier-Regiment sowie nach Ableistung von Wehrübungen im Kürassier-Regiment Kaiser Ni​kolaus I. von Rußland (Brandenburgisches Nr. 6) in Brandenburg/Havel nahm Rathenau immer noch An​teil an militärischen Fragen. Bei allen seinen Äußerungen hierzu, die im Laufe der Zeit kritischer und di​stanzierter wurden, kam seine große Verbitterung über seine ungerechtfertigte Zurückweisung zum Vor​schein. 

Zugleich zeigte Rathenau seine Verachtung für die Juden, die wegen ihres Glaubenswechsels be​vorzugt wurden. Er rückte zudem immer mehr von sei​ner ursprünglich allzu positiven Haltung gegenüber dem Militär ab. Vielmehr verlieh er seiner Verärgerung über operettenhafte militärische Zurschaustellung und die sich noch verstärkende soziale Prävalenz des Reserveoffiziers Ausdruck. Zu einer völligen Abkehr vom Militär entwickelte sich seine Haltung in der Fol​gezeit aber nicht. Wenn auch spürbar distanzierter, so interessierte er sich immer noch für Probleme des Of​fizierberufes, unter anderem bedingt durch seine Kon​takte zu Offizieren, die sich schriftstellerisch betätig​ten, wie Fritz v. Unruh oder Gustav Hillard (Steinbömer).
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In engere Verbindung zum militärischen Bereich trat Rathenau erst wieder nach Ausbruch des Ersten Welt​krieges als Leiter der von ihm selbst gegründeten Kriegs-Rohstoff-Abteilung (KRA). Stärkstes Motiv für Rathenau, zu Beginn des Ersten Weltkrieges die Lei​tung der KRA zu übernehmen, war sein hohes Pflicht​gefühl, sein Patriotismus, sein ,,Deutschtum und Preußentum" (Golo Mann). Er war kein Chauvinist, sondern durchdrungen von seiner preußischen Auf​fassung von Berufsethos und Pflicht. Zum ersten Ma​le war mit Rathenau ein Zivilist Abteilungsleiter im Preußischen Kriegsministerium geworden, dem für seine Aufgaben zunächst allerdings nur ein mangel​haftes gesetzliches und organisatorisches Rüstzeug sowie noch kein hinreichendes Personal zur Verfü​gung standen.


Eine große Bedeutung erlangten die von Rathenau ge​schaffenen „Kriegsgesellschaften" für die Bewirt​schaftung kriegswichtiger Rohstoffe. Rathenaus Wir​ken in der KRA wurde von Vorbehalten und Mißtrauen ziviler und militärischer Stellen begleitet. Unstimmig​keiten blieben nicht aus. Besonders, weil Rathenau zwangsläufig tiefer als geplant in das Wirtschaftsle​ben eingreifen und als Organ des Kriegsministeriums Schritte unternehmen mußte, die zwar nicht in dessen Aufgabenbereich gehörten, aber um so mehr seine In​teressen lebhaft berührten. Rathenau koordinierte von seinem Schreibtisch aus die gesamte Rohstoff​versorgung des Deutschen Reiches. Seine Maßnah​men beeinflußten ausschlaggebend die deutsche Kriegführung.


Rathenau hatte auch nach seinem Ausscheiden aus der Leitung der KRA (1. April 1915) weiterhin Kontakte zu hohen Militärs. Neben den schon bestehenden Be​ziehungen zu aktiven Offizieren des Preußischen Kriegsministeriums, der Kaiserlichen Marine oder zu pensionierten Generalen und Admiralen, machte er während des Krieges auch die Bekanntschaft mit zwei Offizieren des Preußischen Heeres, deren Ein​fluß über den rein militärischen Bereich hinausgehen sollte. Es waren diese der Erste Generalquartiermei​ster, General d. Inf. Erich Ludendorff, und Generalma​jor Hans v. Seeckt. Rathenau bewunderte allzu lang allein Ludendorffs militärische Leistungen, ohne sich über dessen Schwächen ein zureichendes Bild zu ma​chen. Der Glaube in Ludendorffs Fähigkeiten als Ret​ter Deutschlands dauerte bei Rathenau länger als bei anderen einsichtigeren Persönlichkeiten.


Dennoch erschien Rathenau Ludendorffs Waffenstill​standsforderung vom 3. Oktober 1918 zu abrupt, un​verständlich und der wirklichen Lage unangemessen. Sie hatte Deutschland in eine politisch gefährliche Lage manövriert. Um die deutsche Verhandlungsposi​tion für eine gewisse Zeit wieder zu stärken, schlug Rathenau am 7. Oktober 1918 die Durchführung einer nationalen Verteidigung in Form einer auf geschichtli​chen Vorbildern beruhenden „levée en masse" vor. Rathenaus Aufruf entfachte eine heftige Diskussion in politischen und militärischen Kreisen. Vor allem die rechtsstehenden Parteien und ihre Presseorgane spendeten Rathenau Beifall. Auch Reichskanzler Prinz Max von Baden war von Rathenaus Idee tief be​eindruckt. Es fehlte aber auch nicht an kritischen Stimmen. Vor allem Ludendorff versprach sich {142} zunächst keine entscheidende Hilfe von Rathenaus Vor​schlag. Auch das Kabinett entschied sich dagegen. Ludendorffs Entscheidung gegen die „levée en mas​se" bedeutete eine persönliche Enttäuschung für Rathenau, weil Deutschland nach Rathenaus Informatio​nen noch neun Monate hätte Krieg führen können.


Nach der schärferen zweiten Note des amerikani​schen Präsidenten Wilson erhielt Rathenaus bisher abgelehnte Idee der „levée en masse" wieder Auf​trieb. Auch Ludendorff wollte jetzt weiterkämpfen. Für Rathenau stand von diesem Zeitpunkt an aber nicht mehr die Frage einer möglichen „levée en masse", sondern nur noch das Problem der überstürzten Demobilisierung im Vordergrund. Nach seiner Ein​schätzung konnten sich hieraus Bürgerkrieg und Bol​schewismus entwickeln. Wie vorher die nationale Ver​teidigung, so regte er jetzt einen bis ins Detail ausge​arbeiteten Plan für eine Demobilisierung an.


Obgleich er sich jetzt über die Schwächen Luden​dorffs vollkommen im klaren war, reagierte er auf des​sen Entlassung tief deprimiert. Die völlige Niederlage Deutschlands war in seinen Augen hierdurch unab​wendbar geworden.


Bei Kriegsende zählte Rathenau zu den am erbittert​sten befehdeten Männern in Deutschland. Hierzu hat​te sein „levée en masse"-Aufruf erheblich beigetra​gen. Rathenaus Ruf, ein „Kriegsverlängerer" gewesen zu sein, fand darin seine Begründung. Die Vorbehalte gegen ihn waren so stark, daß seine Vorschläge zur Gestaltung des neuen deutschen Staates unberück​sichtigt blieben. Er setzte sich deshalb öffentlich und privat gegen diese unbegründeten Unterstellungen zur Wehr. Rathenau wollte sich auch von dem negati​ven Bild der Sachbezogenheit und Interessengebun​denheit lösen. Zugleich sollte sein im In- und Ausland vorhandenes verzerrtes Bild über sein Verhalten im und sein Verhältnis zum Kriege geradegerückt wer​den. Rathenau empfand es als besonders be​drückend, daß ihm seine Tätigkeit in der KRA zur Last gelegt wurde, weil er hierdurch die ohnehin unver​meidbare Niederlage nur unnötig hinausgeschoben habe. Wegen seiner Beteiligung an manchen Zerstö​rungen auf wirtschaftlichem Gebiet in Belgien und Nordfrankreich mußte Rathenau zeitweilig auch mit seiner Auslieferung als Kriegsverbrecher rechnen. Er startete aus diesem Grunde eine hektische Aufklä​rungskampagne, die insoweit erfolgreich war, als sein Name nicht in die Auslieferungsliste aufgenommen wurde. Dennoch blieben weitere Angriffe gegen ihn wegen seiner Tätigkeiten nicht aus. Er galt aufgrund seines Verhaltens in der Kriegszeit im In- und Ausland  als „vorbelastet". 

Verstärkt wurde dieser Druck auf Rathenau durch Ludendorff, als Rathenau zu erken​nen gab, er habe Beweise dafür, daß Ludendorff ent​schlossen gewesen sei, nicht weiterzukämpfen, ob​wohl er es hätte tun können. 

Hierin liegt die Ursache des Bruches und Zerwürfnisses zwischen beiden Männern. Rathenau hatte Ludendorffs wundesten Punkt getroffen. Ludendorff suchte jetzt nur noch nach einer Gelegenheit, um Rathenau in aller Öffent​lichkeit desavouieren zu können. Als Ludendorff sich vor dem Untersuchungsausschuß der Nationalver​sammlung rechtfertigen mußte, warf er vor diesem  Gremium Rathenau mit Erfolg Kriegssabotage vor. Er {143} lenkte damit gleichzeitig den Haß der extremen natio​nalistischen Gruppierungen auf Rathenau.


Das Problem, wie eine innenpolitisch zuverlässige Po​lizeitruppe und eine republikanisch gesinnte Reichs​wehr zu schaffen sei, beherrschte Rathenaus Denken und Handeln bis zur Übernahme eines politischen Amtes. Als Kabinettsmitglied mußte er sich stärker als bisher mit Problemen des Militärs und der Abrü​stung auseinandersetzen. Auf diesem Gebiet arbeite​te er mit Reichswehrminister Otto Geßler harmoni​scher zusammen als mit dem Chef der Heeresleitung, General v. Seeckt. Dieser hatte sich sogar offen ge​gen eine Ernennung Rathenaus zum Reichsaußenmi​nister ausgesprochen. Rathenau erhoffte sich von ei​ner strikten Erfüllung der von der Internationalen Militär-Kontroll-Kommission verlangten Forderungen eine Verbesserung der Lage in den besetzten Gebie​ten. Vor allem in dieser Betrachtungsweise Rathe​naus lag ein Hauptgrund für die ständigen, sachlich begründeten Spannungen zwischen Seeckt und Ra​thenau.


Bis zu seiner Ermordung am 24. Juni 1922 war Rathe​nau stets bemüht gewesen, die Tätigkeit der Interna​tionalen Kontroll-Kommission einzuschränken. Sein Bestreben lag darin, durch exakte Erfüllung aller ver​langten Abrüstungsmaßnahmen die Gründe für den Verbleib dieser Kommission zu entkräften. Erzog sich damit aber verstärkt die Feindschaft rechtsgerichte​ter politischer Kreise sowie von Teilen der Reichs​wehr und ihr nahestehender Gruppierungen zu.

Zu ih​nen zählten auch Rathenaus Mörder, zwei ehemalige  Offiziere. Sie wollten mit Rathenau einen Repräsen​tanten der Erfüllungspolitik beseitigen und trafen ge​rade einen Mann, der zeitlebens in besonderem Maße Verständnis für die Belange des Militärs aufgebracht hatte.
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Walther Rathenaus

Geboren: 29. September 1867 in Berlin

Eltern: Vater: Emil Rathenau
(Grunder der Aligemeinen Elektricitats-
Gesellschaft, AEG)
Mutter: Mathilde, geb. Nachmann
(einer Bankiersfamilie aus Frankfurt/M.

entstammend)
Erziehung: Gymnasium
1885 Abitur am Koniglichen Wilhelms-

Gymnasium, Berlin
Studium: Studienfacher: Philosophie, Physik,

Chemie
1885 Universitatsstudium in Berlin
1886/87 Universitatsstudium in StraBburg
1888 Universitatsstudium in Berlin
1889 Promotion zum Dr. phil. Gber:
,,Die Lichtabsorption der Metalle*
1890 Polytechnisches Studium in Minchen,
: Schwerpunkt Maschinenbau, Chemie
1890 — 1.10.1890 — 30.9.1891 Ableistung des
1891 Militardienstes als Einjahrig-Freiwilliger

beim Garde-Kiirassier Regiment in Berlin

143




[image: image4.png]1892

1893 —
1899
1899

1899 —
1902

1902 —

1907

1907
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Technischer Beamter der ,,Aluminium-
Industrie A.G.” in Neuhausen/Schweiz
Direktor der ,,Elektrochemischen Werke
GmbH* in Bitterfeld

BeschluB Rathenaus, sich aus der Indu-
strie zurckzuziehen, um literarisch zu
arbeiten.

Auf Vorschiag der AEG stattdessen Ein-
tritt in das Direktorium der AEG.
Ubernahme der Abteilung fir den Bau
von Zentralstationen unter gleichzeitiger
Beibehaltung der Leitung der Elektroche-
mischen Werke.

Tatigkeit als Delegierter der ,,Bank fur
Elektrische Unternehmungen*
(Elektrobank Zarich).

Wechsel vom Direktorium der AEG zur
GroBbank ,,Berliner Handels-Gesell-
schaft (BHG) als Geschéaftsinhaber.
Reorganisation eines GroBteils ihrer In-
dustrieunternehmungen.
Aufsichtsratsmitglied in nahezu 100 Un-
ternehmungen.

Seit 1904 auch der AEG.

Beendigung der Tatigkeit in der Berliner
Handels-Gesellschaft unter Beibehal-
tung der Funktion als Mitglied des Ver-
waltungsrates der BHG. Keine Rickkehr
in das Direktorium der AEG. Rathenau
wird ,,Privatmann‘‘, dennoch blieb er als
Aufsichtsratsmitglied mit der AEG ver-
bunden.
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1908

1910
1911

1912

1914

1915

1918

Juli—Oktober. Reise nach Deutsch-Ost-
afrika zusammen mit dem Staatssekre-
tar des Reichskolonialamtes Dernburg
auf Wunsch des Reichskanzlers Farst v.
Balow.

Mai—September. Zweite Afrika-Reise
mit Dernburg nach den englischen Kolo-
nien und Deutsch-Stdwestafrika.

Wahl zum stellvertretenden Vorsitzenden
des Aufsichtsrates der AEG.
Vergeblicher Versuch, als nationallibera-
ler Reichstagskandidat aufgestellt zu
werden.

Wahl zum Vorsitzenden des Aufsichtsra-
tes der AEG.

13. August. Ubernahme der Leitung der
Kriegs-Rohstoff-Abteilung im PreuBi-
schen Kriegsministerium.

Zum 1. April Niederlegung der Leitung
der Kriegs-Rohstoff-Abteilung.

20. Juni. Tod Emil Rathenaus. Walther
Rathenau tGbernimmt dessen Stellung in
der AEG als ,,Prasident” mit weitgehen-
den Vollmachten gegeniiber dem Vor-
stand.

Rathenau ruft am 7. Oktober in einem
Artikel der ,,Vossischen Zeitung* (Ein
dunkler Tag) zu einer Art ,,Levée en mas-
se* auf. N

Aufruf zur Bildung einer ,,Partei der
Deutschen Freiheit* (Oktober 1918).
Rathenau wird Grindungsmitglied der
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Deutschen Demokratischen Partei (DDP),
hat aber keinen Erfolg bei deren Kandi-
datenaufsteliung.

Ablehnung Rathenaus als Mitglied der
Sozialisierungskommission.

Rathenau wird Mitglied der zweiten So-
zialisierungskommission.

Teilnehmer an der Konferenz von Spa,
die vom 5. bis 16. Juli stattfand.
Rathenau wird am 29. Mai Wiederauf-
bauminister im Kabinett Wirth. Aus-
scheiden Rathenaus aus der AEG.

22. Oktober. Rucktritt des Kabinetts
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Wirths. Rathenau kehrt nach Neubildung
nicht in das Kabinett zurtck.

6.—12. Januar. Rathenau geht als offi-
zieller Vertreter der Reichsregierung zur
Konferenz nach Cannes.

31. Januar. Ernennung Rathenaus zum
ReichsauBenminister.

10. April — 19.Mai.

Konferenz von Genua.

16. April. Unterzeichnung des Rapallo-
Vertrages durch Rathenau.

24. Juni. Ermordung Rathenaus.




